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Unsere Schiffe von innen
V o n W o l f r a m C l a v i e z

übera l l a ls Schi f f zu spüren se in —das is t be i unseren
relativ kleinen Schiffen nicht sehr schwer, ‘aber ich
m ö c h t e d o c h a n v e r s c h i e d e n e a l t e u n d n e u e r e g r o ß e
Passagierdampfer erinnern, in deren Hallen man sich
wie in einem Hotel, aber nicht wie auf See vorkommt.
Man imitierte Sachen, die an Bord gar keine Existenz¬
berechtigung haben, Holzbalkendecken, Kamine, die
nicht brennen dürfen, und ähnlichen Unsinn, und man
t u t s o e t w a s h e u t e n o c h . E c h t e s G e f ü h l f ü r S c h i f f s ¬
a r c h i t e k t u r u n d a r c h i t e k t o n i s c h w i r k l i c h g u t e S c h i f f e
trifft man sehr selten. Wohlgemerkt, ich meine ,gut‘jetzt
n i c h t v o n d e r r e i n t e c h n i s c h e n S e i t e .

Es gibt wohl nirgends ein Bauwerk, bei dem die Gesetze
de r S ta t i k und de r W i r t s cha f t l i chke i t de r f r e i en a r ch i¬
tektonischen Gestaltung engere Grenzen setzen, als bei
e i n e m S c h i f f . K e i n B a u w e r k , i n d e m e i n e s t r e n g e r e
Raumausnutzung gefordert wird. Oft erleichtert das
dem Arch i tekten d ie Sache. Es is t v ie l schwerer, e twas
Anständiges zu gestalten, wo man jede Freiheit hat.
Aber betrachten wir unsere Bilder. Die Abbildungen 1
und 2ze igen zwe i komfor tab le In te r ieu rs unsere r
„Patria“, die Staatszimmer, die einen Eindruck geben
von der Großzügigkeit und Eleganz, mit der dieses
Schiff eingerichtet war. Abb. 3und 4zeigen zwei Fahr¬
gastkammern von Neubauten der letzten Zeit. Eines
fällt sofort ins Auge, wenn wir diese Räume mitein¬
ander vergleichen: Welche Vorliebe man noch vor
fünfzehn Jahren für markante Einrahmungen hatte. Mit
breiten Profilleisten wurden die Wände umrahmt, die
Türen eingefaßt, die Fenster betont, wogegen wir heute
versuchen, Ruhe und Einheitlichkeit in unsere Räume

bekommen. Ganz ist der Kult, der mit den Profil¬
leisten getrieben wurde, zwar immer noch nicht über¬
wunden, aber wenn man lediglich eine unaufdringliche
Wandgliederung erreichen will, wie es in dem Raum auf
Bild Nr. 4in ganz dezenter Weise gelungen ist, ist nichts
dagegen zu sagen. Mißglückt ist das hingegen in den
Räumen, die die Fotos 5und 6zeigen.
Ein Haus an Land hat eine andere Grundform als ein
„Haus auf See“, wie man das Schiff einmal nennen
könnte, um das Gemeinsame zu betonen, das beide
haben. Das Gemeinsame ist, daß Haus und Schiff dem
Menschen Lebensraum bieten und eingeteilt sind in
Zimmer und Kammern, und diese wieder mit Möbeln
mehr oder weniger angefüllt sind, deren Größenord¬
nung den Maßen des Menschen entspricht. Beim Haus
haben wir es mit einem Gebilde zu tun, das fest an Land
steht und dessen Grundstruktur der Quader ist mit
parallelen und rechtwinklig zueinander liegenden
Wänden, Decken und Böden. Daß es zu jecier Zeit Aus¬
nahmen gab, von der Barockkirche bis zu jenem eigen¬
artigen Palacio Guell in Barcelona oder den aus den
Felsen wachsenden Wohnstätten Frank Lloyd Wrights,
soll uns hier nicht weiter interessieren. Nehmen wir
einen Wolkenkratzer, da haben wir das, was ich zeigen
will, in reinster Form. Dieser Grundstruktur des Kubus
oder Quaders entsprechend sind auch die Zimmer von
gleicher Form, und nichts anderes ist letzten Endes ein
Schrank, ein Schreibtisch, eine Zigarrenkiste; es sind
rectangulare Behälter verschiedener Größe. Anders ein
Schiff. Ein Schiff soll fahren, also ist es an den Enden
angespitzt. Das Wasser muß von den Decks ablaufen,
also sind die Decks gewölbt usw. So ergibt sich, daß
selbst im Bereich des parallelen Mittelschiffs nur in den
se l tens ten Fä l len e in kub ischer Raum zus tande kommt .
Dem muß unbedingt Rechnung getragen werden, und
w e n n m a n m i t P r o fi l e n e i n e Wa n d g l i e d e r t u n d d a b e i

Wenn man als Unbeteiligter mal drei Tage vor einer
Probefahrt sich an Bord durch das Gewühl von Men¬
schen, Luftschläuchen, Kabeln und Farbpötten schlän¬
gelt und dann kurz darauf das Schiff bei der Abliefe-

wiedersieht, kommt man oft aus dem Staunenr u n g
nicht heraus. Was da so in wenigen Tagen bewältigt
wird, das ist enorm. Gewiß gibt es oft Verdruß, wenn
sich so zum Schluß die Arbeiten stauen, wenn der Elek¬
triker kommt, nachdem der Maler gerade fertig ist oder
der Klempner, wenn der Teppich eben liegt..
sehen wir von solchen oft schwer zu vermeidenden
k l e i n e n S t ö r u n g e n a b , s o

A b e r

w i r d j e d e r u n v o r e i n -
Mensch einer solchen Gemeinschafts¬g e n o m m e n e

leistung, die aus dem Zusammenwirken so vieler ver¬
schiedener Einzelkräfte entstanden ist, aufrichtige Be¬
wunderung zollen. Weitsichtige Planung, geschickte
Organisation und großes handwerkliches Können sind
ganz elementare Voraussetzungen dafür, daß eine solche
Gemeinschaftsarbeit auf Tag und Stunde genau fertig
w i r d .

Das Handwerk hat im Schiffbau eine ganz besondere
Tradition. Arbeiten, die an Land noch allemal gut genug
sein mögen, können für uns völlig unbrauchbar sein,
weil die Dinge ganz anderen Beanspruchungen aus¬
gesetzt sind. Angefangen bei Kreuzknoten, Pahlsteg
unci zwei halben Schlägen, womit der Seemann seinen
Tampen festmacht (im Gegensatz zum Altweiber¬
knoten, der für eine Wäscheleine genügen mag) und
aufgehört bei Möbeln, die bei heftigem Seegang nicht
nur nicht Umfallen, sondern wo sich zur Not noch ein
paar Leute dran festhalten können müssen, wenn der
K a h n m a l o r d e n t l i c h ü b e r h o l t .
Solche die Ausführung betreffenden Fragen sind uns
Werftleuten eigentlich alle geläufig und man braucht
gar nicht viel darüber zu reden. Schwieriger wird es
bei der Gestaltung, der Architektur der Schiffe. Archi-
tectura navalis heißt es; aber ist man überzeugt, es
immer mit einer wirklichen Schiffsarchitektur zu tun
zu haben, wenn man an Bord ist? Ich habe aus unserem
Foto-Archiv mal eine Handvoll Aufnahmen von Innen¬
räumen herausgegriffen, die einen recht guten Quer¬
schnitt zeigen durch das, was wir heute bauen, was wir
einmal gebaut haben und was wir auf Reparatur¬
schiffen sahen. Man müßte diese Fotos oft und in Ruhe
betrachten, wenn man den Fragen, um die es hier geht,
näherkommen will. Wenn man sie sich ansieht wie die
Fotos einer Illustrierten, sagt man vielleicht „ist das
aber gemütlich“ —aber gewonnen ist damit gar nichts.

z u

In der Baukunst gibt es keine Rezepte; es darf keine
geben, wenn sie lebendig bleiben will. Wir werden
sehen, daß sie dort, wo gedankenlos Formen über¬

werden, langweilig wird. Seien es Formen
vergangener Stilepochen oder Formen typischer Land¬
architektur, die auf das Schiff übertragen werden. Auf
Schiffen kommt es darauf an, nicht nur im Stil der Zeit

bleiben, sondern, wie schon erwähnt, der Form des
Schiffes gerecht zu werden. Dieses letztere ist ein altes
Problem. Man kann in der Geschichte des Sdiiffbaues
wunderschön verfolgen, wie oft das Bestreben, stil¬
gerecht zu bauen, in Widerstreit gerät mit den Forde¬
rungen des Schiffes und der See. Wir werden uns später
einmal mit Schiffen des Mittelalters beschäftigen, der
Renaissance und des Barock, wo oft Elemente des Haus¬
und Festungsbaues mit Türmchen, Dächern usw. auf die
Schiffe übernommen wurden, was uns heute recht
eigenartig anmutet. Nun, diese Sorgen haben wir nicht
mehr, dafür andere. Ein Schiff sollte auch von innen

n o m m e n

z u
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e i n n o t w e n d i g e r w e i s e h o r i z o n t a l s t e h e n d e s S i t z m ö b e l
überschneidet, oder bei ansteigender Decke und Fuß¬
boden horizontal die Gardinen aufhängt, so gerät man
doch wohl in z ieml iche Konfl ik te . Ebenso wi rd man e in
unbehagliches Gefühl nicht los, wenn man Schränke
auf zwei kurze und zwei lange Beine stellt, statt sie ein¬
zubauen. Diese Schranke sind ja auch an ihren Platz
gebunden; man kann sie nirgendwoanders hinstellen.
Wie wohltuend ist so eine einfache, den Bordverhält¬
nissen in jeder Weise gerecht werdende Lösung einer
Eckkammer in Abb. 7, und wie wenig überzeugend ist
so eine Balkendecke in Abb. 8; die glaubt einem kein
Mensch . Warum so l l man n ich t Deckba lken und Unte r¬
züge verkleiden, wenn sie einen stören; man soll jedoch
nicht falsche Tatsachen Vortäuschen. Diese Gutshaus¬
decke paßt sehr schlecht zu der eisernen Ladewinde, die
man durch d ie Glastür an Deck stehen s ieht . Nicht n u r

a n D e c k , s o n d e r n a u c h i m S a l o n s o l l t e m a n s i c h d e r
B e s o n d e r h e i t d e s s c h ö n e n s i c h e r e n S c h i f f e s b e w u ß t
bleiben. Werk- und Materialgerechtigkeit ist überhaupt
ein Kapitel, über das man Bücher schreiben könnte. Da
sieht man Kunststoffplatten mit Holzmaserung, Wand¬
leuchten mit imitierten Kerzen und ähnliche Phantasie-
losigkeiten. Anständig und ohne Pfusch ist da die
schl ichte Ein-Mann-Kammer Nr. 9mit der schönen
Messinglampe, die keine Schnapsidee, sondern eine
echte Petroleumlampe ist für den Fall, daß mal das
nicht ausfällt. Etwas anspruchsvoller, doch ebenso ein¬
fach im Stil ist die Fahrgastkammer Nr. 10. Ich gehe ab¬
sichtlich so bis in die Details, um zu zeigen, wie schwer
es ist, eine Sache zu machen, die aus einem Guß ist.
Das war das Großartige in den verschiedenen Epochen
der Vergangenheit, der Gotik, des Barock: Man spürte
das g le iche St i lgefühl von der Kathedra le b is zum Tür¬
d r ü c k e r d e s e i n f a c h e n H a u s e s . U n d h e u t e ?

W i r k e n n e n h e u t e v i e l z u v i e l . W i r k ö n n e n u n s n a c h

B e l i e b e n A n r e g u n g b e i d e m P r i m i t i v e n , b e i d e n C h i ¬
nesen, be i den modernsten Amer ikanern suchen, —klar.
d a ß e s i m m e r s c h w e r e r w i r d , z u e i n e m h a r m o n i s c h e n
und organ isch gewachsenen St i lge füh l zu kommen.
Abb. 11 ze ig t e inen Raum, den aussch l ieß l ich d ie dor t
a u s z u ü b e n d e n F u n k t i o n e n , n ä m l i c h d a s S c h i f f z u
s teuern , bes t immt haben. H ier i s t a l les k la r und über¬
s i c h t l i c h , u n d m a n s i e h t n i c h t s , w a s n i c h t u n b e d i n g t e
D a s e i n s b e r e c h t i g u n g h a t . E b e n s o i s t d e r Wa s c h r a u m
Bild 12 sehr gut. Er muß so tadellos sein, damit die
schöne Wohnkammer daneben se ine unmi t te lba re Nähe
vei'tragen kann (Abb. 13). In Abb. 14 und 15 sehen wir





S c h i f f s f e n s t e r s i n d . S i e h a b e n s i c h b e r e i t s i n O r k a n e n
bewährt. Abb. 16 zeigt mal einen ganz in dunklem Holz
gehal tenen Raum, zu dessen Charakter d ie a l ten St iche
an den Wänden gut passen.

Das letzte Foto zeigt e ine Arbei t , d ie deshalb d iskut ier t
werden muß, wei l sie stat ionär ist und nicht weggehängt
werden kann, wenn sie einem mißfällt. Über Intarsien
a u f d e r a r t l e b h a f t g e m a s e r t e m G r u n d w i e h i e r k a n n
man geteilter Meinung sein. Aber vielleicht sparen wir
uns auch dieses Thema für ein anderes Mal auf, nämlich
i n w i e w e i t s i c h d i e i n t e r e s s a n t e n a t ü r l i c h e , z u f ä l l i g e
S t r u k t u r e i n e r W e r k s t o f f o b e r fl ä c h e m i t d e r g e w o l l t e n
S t r u k t u r e i n e s K u n s t w e r k e s v e r t r a g e n — h i e r t u n s i e
e s j e d e n f a l l s n i c h t .

Al l das, was ich versucht habe zum Ausdruck zu
b r i n g e n , s o l l w e n i g e r e i n e K r i t i k s e i n , a l s e i n e A n ¬
regung, zu neuen und sinnvollen Lösungen zu gelangen.
All diese kleinen Fragen sind ebenso wichtig wie die
g roße Frage der quan t i ta t i ven Le is tungs fäh igke i t
unserer Werft, die einmal ihre obere Grenze erreichen
wird; so gewiß, wie der 100-m-Läufer den Weltrekord
eines Tages nicht mehr unter eine erreichte Bestzeit
d r ü c k e n k ö n n e n w i r d . D i e h i e r a n g e s c h n i t t e n e n P r o ¬
bleme sind immer aktuel l , und daran ändert s ich nichts,
w e n n m a n i n e i n i g e n J a h r z e h n t e n g a n z a n d e r s b a u e n
w i r d . D a s i s t d a s R e c h t j e d e r n e u e n G e n e r a t i o n , d i e
Dinge immer neu und anders zu sehen, und wenn sie
das eines Tages nicht mehr tut, dann ist es zu Ende mit
der lebendigen geis t igen Kraf t e ines Volkes.

i
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zwe i Kammern versch iedener Sch i f fe , d ie in ih re r Au f¬
t e i l u n g s e h r s y m p a t i s c h s i n d . N r. 1 5 a u f f a l l e n d d u r c h
i h r e g r o ß e n F e n s t e r , d i e t r o t z i h r e r G r ö ß e w i r k l i c h e

Über sinnvolle

Gestaltung und Fertigung

Im Anfang unseres Jahrhunderts traten nun Männer
auf, die gegen diese Entwicklung Front machten. Archi¬
tekten, Unternehmer, Lehrer, Künstler waren es, die
s i c h z u s a m m e n s c h l o s s e n u n d d e r e n I d e e n d i e g a n z e
W e l t e r o b e r t h a b e n . A n d i e s e r S t e l l e w i l l i c h v i e r
Punkte anführen, die ich mir mal aus einem Katalog
abgeschrieben habe und die sehr klar zum Ausdruck
bringen, mit welchen Gedanken sich diese Leute befaßt
haben und die heute ebenso gültig sind:

Die Erzeugnisse der modernen Industr ie sol len so ge¬
staltet sein, daß sie dem Wesen der industriellen Her¬
stellung und den Anforderungen des modernen täg¬
lichen Lebens entspreclren, ohne die nur hinderliche
Nachahmung einer Handarbeit zu versuchen.
Die moderne Industr ie und der Handel sol len die Ver¬
b r a u c h e r m i t E r z e u g n i s s e n e i n w a n d f r e i e r Q u a l i t ä t
ve rsorgen , um so d ie zuver läss ige Arbe i t des Hand¬
w e r k e r s u n d s e i n e r Z u n f t z u e r s e t z e n .

N e u e t e c h n i s c h e M ö g l i c h k e i t e n b r i n g e n a u c h n e u e
Schönheitsbegriffe mit sich, die neben der großen
a b e n d l ä n d i s c h e n T r a d i t i o n d e r k l a s s i s c h e n F o r m e n ¬

w e l t a l s u n a b h ä n g i g u n d g l e i c h w e r t i g a n e r k a n n t
w e r d e n s o l l e n .

D ie s tänd ige Auswe i tung der Forschung und der Er¬
k e n n t n i s s e , d i e z u e i n e r i m m e r u m f a s s e n d e r e n B e ¬
t r a c h t u n g s w e i s e d e s M e n s c h e n u n d s e i n e r A r b e i t
f ü h r t , s o l l s i c h a u c h i n e i n e r w e n i g e r e n g s t i r n i g e n
Fo rmges ta l t ung ausd rücken .

Bei der Durchsicht al ter Werkzeitungen st ieß ich ab und
zu au f e i n Thema, das b i she r nu r ganz ve rs teck t be¬
hande l t wurde und doch von g roßer Bedeutung i s t . Es
hande l t s ich um d ie „ Indust r ie l le Formgebung“ , von der
i n l e t z t e r Z e i t i n A u s s t e l l u n g e n u n d Z e i t s c h r i f t e n v i e l
zu sehen und zu lesen war. Ich glaube, dieses Thema ist
w icht ig genug, sowohl fü r jeden e inze lnen a ls auch für
j e d e s U n t e r n e h m e n , u m e i n m a l n ä h e r b e t r a c h t e t z u
w e r d e n . E s g r e i f t t i e f e r i n u n s e r D a s e i n , a l s w i r i m
ers ten Augenbl ick zu er fassen vermögen.

D ie Indus t r i a l i s ie rung e r fo rde r te i n de r Hers te l l ung de r
E r z e u g n i s s e e i n e U m s t e l l u n g i n d e r A u f f a s s u n g ü b e r
d e r e n F o r m e n . J e m e h r n u n d i e s e u n b e k a n n t e n F o r m e n

in Erscheinung traten, machte s ich eine Gegenbewegung
bemerkbar, d ie den Wunsch nach Erha l tung de r b i sher
bekannten und gü l t igen Formen ver t ra t . D ieser Wunsch
en tsp rach dem g röß ten Te i l de r Konsumenten , und d ie
I n d u s t r i e s t e l l t e s i c h d a r a u f e i n . S o w u r d e n b i s h e r

handwerk l ich hergeste l l te Erzeugnisse mi t der Masch ine
nachgemacht , mi t dem Unterschied, daß s ie v ie l b i l l iger
w a r e n . D i e s k a m d e m B e d ü r f n i s d e r b r e i t e n M a s s e n
entgegen, den g le ichen Prunk ent fa l ten zu können, w ie
es b isher nur wenigen vergönnt war. Daß nun d ie Pro¬
p o r t i o n e n d e r W o h n u n g e n a u s d e n F u g e n g e r i e t e n ,
wu rde n i ch t übe r l eg t . V i e l es konn te d i e Masch ine nun
h e r s t e i l e n , w a s d i e Ve r g a n g e n h e i t i n d e n v e r s c h i e ¬
denen Epochen kraf t ihrer e igenen Phantasie geschaffen
h a t t e . Wa s a u s d i e se r En tw i ck l u n g g e w o rd e n i s t , w i r d
u n s h e u t e n o c h a l l z u o f t d e m o n s t r i e r t .
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umfassend sind. Viele Stühle z. B. stützen den Rücken des sitzenden
Menschen an der völlig verkehrten Stelle ab, und wenn
er aufsteht, ist der Körper alles andere als ausgeruht.
Die „Klubsessel“ ähneln mehr Betonfundamenten, die in
keinem Verhältnis stehen zu dem, was sie eigentlich
tragen sollen. Die Armlehnen der Sessel sind in den
meisten Fällen so angebracht, daß sie in einem halben
Jahr wackeln und kurze Zeit später, wenn sie bei einem
Gast ihren Zweck erfüllen sollen, bestimmt abbrechen.
Und wie es mit dem Anleimen einer solchen Armlehne
aussieht, brauche ich wohl nicht näher zu beschreiben.
Trotzdem diese Mängel bekannt sind, wird von seiten
der Fabrikation nichts unternommen, sie abzustellen.
So wird der Absatz der Ware gesichert, große Serien
können hergestellt und ein niedriger Preis erzielt
werden. Die Stoffe der Sessel sind ebenfalls eine Preis-

Da sind u. a. die „ach so schönen“ Küchenschränke, frage. Aber nicht deren Farbe. Kupfer Rostrot oder
Schnitzereien und Profile sind gleichmäßig über den grün, das sind so ziemlidi die einzigen Variationen, die“nk verteurwarnoch an freien Flächen übrig dem Käufer zur Wahl stehen. Welche Möglichkeitenbltibt, fst den tollsten Zusammensetzungen des Furniers liegen in den farbigen Stoffen, einem e«!® leben¬ausgeliefert. Scheiben mit eingeätzten Blumenmustern dige und heitere Note zu geben! Der Einfluß der Farbe
oder Gardinchen, die an den Türen festgemacht sind, als auf den Menschen war mden letzten Jahren Gegen¬
seien es Zimmergardinen, vollenden das Werk. Viel stand umfangreicher Untersuchungen, und man hat die
anders sieht es bei den gestrichenen Modellen audi erstaunlichsten Ergebnisse erzielt, was jedoch hier nicht
nicht aus Geschwungene Türen und Rahmen, die so näher behandelt werden soll. Die paar Beispiele lassen
dick sind, daß sie ein Haus abstützen könnten, lassen die vielleicht schon deutlich werden, wie umfangreich dieses
Vermutung aufkommen, daß der Schrank ohne dieses Thema ist.
Beiwerk zu billig geworden wäre. Es ist auch nicht an¬
zunehmen, daß die Hersteller sich mal Gedanken dar¬
über gemacht haben, was alles in den Schrank kommt
und wie groß diese Dinge sind. Hauptsache, die Sym¬
metrie ist gewahrt und „es sieht nach was aus“. Da
heute die Wohnungen sehr klein gebaut werden, wird es
schon große Schwierigkeiten bereiten, so einen Schrank
überhaupt aufzustellen. Ist es aber gelungen, ihm den
gebührenden Platz einzuräumen, dann steht er wie eine
Festung und alles muß sich ihm unterordnen. Kommt
nun der Gasherd noch dazu, wird dieser kaum ein Ver¬
h ä l t n i s fi n d e n z u s e i n e m N a c h b a r n . Z w e i W e l t e n s t o ß e n

aufeinander, die eine nur auf Effekt aus und mit der
Gedankenlosigkeit des Käufers spekulierend, die andere
k lar, sach l ich , sauber. E inen Gasherd mi t Schni tzere ien
u n d L ö w e n f ü ß e n s t e l l t s i c h w o h l n i e m a n d i n d i e K ü c h e .

Ich glaube, diese Sätze zeigen auch, wie
dieses Gebiet ist. Ob es sich um Möbel handelt oder
sonstige Gebrauchsgegenstände, ob
maschine ist oder der Kühlschrank, immer besteht die
gleiche Forderung nach sinnvoller, werkgerechter Ge¬
staltung. Es war in den verschiedenen Ausstellungen,
die ich besucht habe, immer wieder interessant zu sehen,

diesem Geist heraus in den verschiedenen Län-

d i e S c h r e i b -e s

w a s a u s

dem geschaffen worden ist. Allmählich findet man das
richtige Verhältnis zur Technik und Industrie. Aber
diese Ansätze sind noch sehr klein im Gegensatz zu dem,
was im allgemeinen produziert wird.
Einige Beispiele sollen zeigen, wie notwendig die Forde¬
rung nach sinnvoller Gestaltung ist.

A l s l e t z t es w i l l i ch noch e i n Geb ie t aus de r I ndus t r i e
a n f ü h r e n : D i e K u n s t s t o f f e .

Die Technik ver langt funkt ionel le Konsequenz und
Wahrheit. Wenn es gelungen ist, auf Grund eines be¬
s t i m m t e n Ve r f a h r e n s e i n e n n e u e n W e r k s t o f f z u e r ¬
zeugen, so soll dieser auch das bleiben, was er ist. Es
gibt heute Kunststoffe, die von großer Haltbarkeit sind
und d i e m i t i h ren schönen Fa rben zu a l l en mög l i chen
Zwecken verwandt werden können. Nach meiner Auf¬
fassung ist es aber gefährlich, z. B. die Struktur von
irgendeinem Holz mit den letzten technischen Finessen
auf Kunststoffplatten zu imitieren, und zwar so, daß
man kaum mehr unterscheiden kann, was nun eigent¬
lich echt und was Nachahmung ist. Wenn ich heute Geld
n a c h m a c h e u n d e s u n t e r d i e L e u t e b r i n g e , w e r d e i c h
bestraft, wenn man mich erwischt. Handelt es sich nun
bei den angeführten Platten nicht um einen ähnlichen
Vorgang? Nach meiner Ansicht gilt hier die Antwort:
„Es merkt ja keiner“, ebensowenig wie bei allen anderen
Fä lschungen .

Jeder ist bestrebt, den besten und prakt ischsten zu be¬
s i t zen und i s t s to l z , wenn de r Nachbar den „schönen“
G a s h e r d b e w u n d e r t . E i n B e i s p i e l , w i e s i c h e i n n e u e r
Schönhe i tsbegr i f f durchgesetz t ha t .

M i r e rzäh l te ma l e in M i ta rbe i te r i n e ine r Werks ta t t , e r
w o l l e s i c h e i n S c h l a f z i m m e r k a u f e n u n d h a b e z u d i e s e m

Z w e c k 2 0 0 0 D M g e s p a r t . E r h a t d a s Z i m m e r m a l i n
einem Schaufenster gesehen und nur das käme in Frage.
2 0 0 0 D M f ü r e i n S c h l a f z i m m e r b e i e i n e m E i n k o m m e n ,
das einen solchen Kauf problematisch erscheinen läßt, und den Anforderungen der Zeit zu entsprechen so

haben wir heute die gleiche Aufgabe für unsere Zeit.
Wir besitzen genug Phantasie, neue Formen zu schaffen,
die sich neben denen der Vergangenheit sehen lassen
k ö n n e n .

So wie es dem Menschen in der Vergangenheit gelungen
ist, in seinen Bauwerken und seinen Geräten dem Geist

da u. a . e ine Fami l ie von dre i Köpfen zu ernähren is t .
Wie lange mag er gespart haben? Auf was hat er alles
verzichten müssen, um dieses Schlafzimmer zu besitzen?
Wie mag das Zimmer ausgesehen haben, als die „Pracht“
aufgestellt war? Ob er in etwas bescheideneren Betten,
die sich seiner Umgebung bestimmt besser angepaßt
hätten, nicht ebenso gut geschlafen hätte? Der Mensch
soll die Wohnung mit seiner Persönlichkeit beherrschen
und n icht zum Knecht se iner Umwel t werden. Nicht der
Preis is t entscheidend über den Wert , sondern in erster
Linie die zweckmäßige und formale Gestaltung. Immer
wieder muß man an den Raum denken, in dem die Dinge
s t e h e n s o l l e n .

Ich gehöre noch nicht lange zur Werft, glaube aber, daß
man sich hier genau so mit den angedeuteten Problemen
auseinandersetzt. Es bereitet sicher große Schwierig¬
keiten, so ein Schiff zu einem einheitlichen Ganzen zu
gestalten. Aus einem ständigen Für und Wider müssen
die Formen gefunden werden, jahrelange Erfahrung und
neue Ideen vereinigen sich. Möge sich der Gedanke eines
zeitnahen und sinnvollen Gestaltens überall durch¬
setzen, damit das Ganze in allen seinen Details den

Ein anderes Kapitel sind Stuhl und Sessel. Hier ließe gleichen Charakter trägt. Wenn die einzelnen Beispiele
sich eine Doktorarbeit verfassen. Am besten drückte es angedeutet wurden, so mit der Absicht, überhaupt
mal ein bekannter Architekt aus: „Nidit jeder Gegen- erstmal aufzuzeigen, wie vielseitig dieses Gebiet ist, um
stand, auf dem man sitzen kann, ist auch schon ein weiterer Folge näher darauf einzugehen.
Stuhl!“ Jedenfal ls ist bei sehr v ielen Model len wohl erst
zuletzt daran gedacht worden, daß sie zum Sitzen da Arnim Schaedla, S. U.
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Echolotung auf See
Einige Erlebnisse meiner Jugendzeit bringen so recht
z u m A u s d r u c k , w i e n o t w e n d i g f ü r e i n S c h i f f d i e
dauernde Kont ro l le der Meeres t ie fe is t . Me in Vater war
i n s e i n e r F r e i z e i t i m m e r a u f d e m Wa s s e r. M i t
Segelboot fuhr ich oft hinaus und so lernte ich nach und
nach die Priele und Sandbänke des Jadebusens und des
Wilhelmshavener Fahrwassers bis Wangerooge hinaus
kennen. Mein Vater erzählte mir, daß dauernd eine Ver¬
l a g e r u n g d e r S a n d b ä n k e s t a t t f ä n d e , u n d n u r e i n E i n ¬
heimischer es sich erlauben könnte, quer über die
Watten zu fahren. Aber einmal passierte es uns doch,
daß wir festsaßen. Es war ablaufendes Wasser, es gab
einen heftigen Ruck, mein Vater und ich sprangen sofort
ins Wasser und schoben das Boot gerade noch zur
r e c h t e n Z e i t w i e d e r i n s F a h r w a s s e r . S o n s t h ä t t e n w i r

etwa sechs Stunden auf der Stel le l iegen bleiben
müssen, ehe uns die nächste Flut wieder flott gemacht
hätte. Bei solch einem kleinen Boot ist solch eine Boden-
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B i l d 2

m t s m ) Pioiil des Meeresbodens zwischen Süd-ShetJandinseJn und Bouver-
inseb au/genommen vom Vermessungsschiff «Meteor" im VergJeich zu

der bisherigen DarsfeJiung.UlhtrptrautBki

i4us F. Spieß: „Die Meteor-Fahrt Ver lag: Dietr id i Reimer, Ber l in.
<T7̂  Iiup/ithlveg tur ijnahmi rm Jalg

^ für Snndenbt̂H a n d J o t

großen Tiefen der Stahldraht durch Meeresströmungen
u sw. a b g e t r i e b e n w i r d , e rg i b t s i ch n u r e i n e r e ch t u n ¬
genaue Messung.

D a s T h o m s o n l o t k a n n b e i m f a h r e n d e n S c h i f f b e n u t z t
werden. Es ist ein 1mlanger, 11 kg schwerer Körper.
I m I n n e r e n b e fi n d e t s i c h e i n e G l a s r ö h r e m i t e i n e m
Innenbelag von chromsauren Silber. Bel einer Lotung
dringt das Wasser in die untere Öffnung der Röhre ein
und drückt entsprechend der Wassertiefe die Luft in der
Röhre zusammen. Die zunächst rote Farbe des Belages
verändert sich in ein Gelbweiß. Mit einem Meßstab kann
man nach dem Aufholen des Lotes die Tiefe ablesen. Der
Lotkörper ist mit einem Stahldraht verbunden, welcher
auf einer Handwinde aufgehaspelt wird. Beim Aus¬
werfen läßt man den Lotdraht frei auslaufen.

Das Elektrolot arbeitet ohne Lotleine. Es wird bei dem
Lotungsvorgang über Bord geworfen. Beim Auftreffen
auf den Meeresboden explodiert es. Der Lotkörper hat
eine Sinkgeschwindigkeit von 2min der Sekunde. Mit
einer Spezialstoppuhr kann man die Zeit vom Auf-

B i l d 1

berührung in fo lge se ines verhä l tn ismäßig k le inen
Eigengewichtes nicht so tragisch. Würde es jedoch einem
g r o ß e n D a m p f e r p a s s i e r e n , i r g e n d w o a u f e i n e r S a n d ¬
b a n k o d e r g a r a u f e i n e m F e l s e n a u f z u l a u f e n , d a n n
m u ß n i c h t n u r m i t e i n e r B e s c h ä d i g u n g d e s S c h i f f s ¬
bodens gerechnet werden, sondern auch die Gefahr eines
Ver lustes des Schi ffes rückt in grei fbare Nähe.
D i e L o t u n g i s t d a h e r e i n e w i c h t i g e M e s s u n g , w e l c h e
l a u f e n d , b e s o n d e r s a b e r i n K ü s t e n n ä h e , v o r g e n o m m e n
w e r d e n m u ß . E s s i n d z w a r i n d e n S e e k a r t e n d i e M e e r e s ¬

t i e f e n e i n g e t r a g e n , a b e r e s k o m m t i m m e r w i e d e r v o r,
d a ß d i e S c h i f f e d u r c h s c h w e r e s W e t t e r a b g e t r i e b e n
werden und t ro t z nau t i sche r Meßgerä te d ie Lage n i ch t
s o s c h n e l l p r ä z i s e b e s t i m m t w e r d e n k a n n . I n s o l c h e n
Fä l len i s t d ie Lo tung d ie e inz ige ver läß l i che Kont ro l le ,
o b m a n s i c h n o c h i m F a h r w a s s e r b e fi n d e t . D i e ä l t e r e n

Lo taus füh rungen haben a l l e den Nach te i l , zu v i e l Ze i t
zu benöt igen, ehe das Lotungsresul tat zum Kapi tän ge¬
l a n g t ; d e n n i n s o l c h e n e r n s t e n A u g e n b l i c k e n s p i e l e n
einige Sekunden schon eine große Rolle.
Zunächs t e twas übe r d ie ä l t e ren Lo tungse in r i ch tungen .
Das e in fachs te Lo t i s t das Hand lo t , we lches a l le rd ings
n u r b e i s t i l l i e g e n d e m S c h i f f o d e r b e i l a n g s a m e r F a h r t
benu tz t we rden kann . Es bes teh t aus e inem Lo tkö rpe r
m i t L o t l e i n e ( B i l d 1 ) . A n d e r L o t l e l n e s i n d v e r s c h i e d e n e
fa rb ige Bänder angebrach t . Be im fahrenden Sch i f f w i rd
d a s L o t i n d e r F a h r t r i c h t u n g v o r a u s a u s g e w o r f e n u n d
dann im Augenblick der senkrechten Lage der ange¬
z o g e n e n L o t l e i n e a n d e m ü b e r W a s s e r b e fi n d l i c h e n B a n d
abgelesen. An der unteren Seite des Lotkörpers befindet
sich eine Bohrung, welche mit Talg ausgeschmiert
gleichzeit ig eine Grundprobe heraufbringt. Die Be¬
schaffenheit des Grundes ist auch auf der Seekarte an¬
gegeben und kann daher evtl, mit zur Ortsbestimmung
herangezogen werden.

In ähnlicher Weise arbeiten Lotmaschinen, welche einige
1000 mStahldraht auf besonders h ier für gebauten
Trommeln mit Meß-Einrichtungen aufgewickelt haben,
um Tie fsee lo tungen vornehmen zu können. Da aber be i
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B i l d 3 : Prinzipschema des Atlas-Ediolotes.
N a v i g a t i o n s - Ty p e .
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t re f fen des gewor fenen Lotkörpers auf d ie Wasserober¬
fläche bis zur Explosion in Sekunden messen und gleich¬
zeit ig die Tiefe ablesen. Bis zu 30 mWassert iefe ist der
E x p l o s i o n s k n a l l m i t d e m b l o ß e n O h r z u h ö r e n ; b e i
g r ö ß e r e n T i e f e n w i r d e i n b e s o n d e r e s A b h ö r g e r ä t
b e n u t z t .

A l l e v o r g e n a n n t e n L o t e i n r i c h t u n g e n s i n d n u r n o c h
wenig oder gar n ich t be i modernen Seesch i f fen in Ge¬
b r a u c h . J e t z t w e r d e n d i e L o t u n g e n m i t d e m E c h o l o t

B i l d G

diesem Schlagsender wurde ein kräftiger Bolzen (c)
elektromagnetisch (e) angezogen und im Augenblick des
Durchganges der rotierenden Anzeigescheibe durch die
Nullstellung von einer starken Feder (d) gegen die in
d e r B o r d w a n d e i n g e b a u t e S c h l a g s e n d e r m e m b r a n e ( b )
geschlagen. Der erzeugte Schallstoß wandert mit einer
G e s c h w i n d i g k e i t v o n r u n d 1 5 0 0 m i n d e r S e k u n d e z u m
M e e r e s b o d e n , k o m m t z u r ü c k u n d w u r d e v o n 2 M i k r o ¬
fonen w ieder au fge fangen .
I n neue re r Ze i t ve rwende t man j edoch den n i ch t hö r¬
baren sogenannten Ultraschall zur Echolotung. Dieser
Schallerzeuger besteht aus einem Nickelblechpaket,
welches kurzzeitig elektrisch erregt wird und dann eine
Schallwelle von 20 000 oder 80 000 Schwingungen in der
Sekunde zum Meeresboden sendet (Bild 5). Das mensch¬
l i c h e O h r i s t g e w ö h n l i c h n u r i m s t a n d e , S c h w i n g u n g e n
bzw. Töne b is 14 000 oder 15 000 Schwingungen/Sek .
a u f z u n e h m e n . B e i d e n n e u e r e n L o t e n s i n d S e n d e r u n d

Empfänger gleichart ig ausgeführt . Wenn man eine
Lotungstiefe von 0,5 munter dem Kiel des Schiffes zu
messen hat, so legt der Schall im Wasser die Wegstrecke
hin und her in Vcioo Sekunde zurück. Es leuchtet ein, daß
zur Erfassung dieser kurzen Zeit ein äußerst präzise
arbei tendes Anzeigegerät er forder l ich is t . Diese Messung
wurde mögl ich durch d ie Anwendung der rot auf-
leuchtenden Neonglimmlampe, welche an der Rückseite
der rotierenden Anzeigescheibe angebracht ist (Bild 3).
D i e s e S c h e i b e b e s i t z t e i n e n s c h m a l e n S c h l i t z . J e d e s m a l
w e n n d i e S c h e i b e d u r c h d e n N u l l p u n k t g e h t , w i r d e i n
Lot- Impuls ausgesandt von dem zum Sender gehörenden
Stoßkreis. In der Zeit des Schal lweges ei l t die Anzeige¬
sche ibe we i te r, und im Augenb l i ck des Au f t re f fens des
Echos w i rd d ie G l immlampe zum Aufleuch ten gebrach t .
An der vor der ro t ie renden Anze igesche ibe befind l ichen
G l a s s k a l a k a n n m a n d i e T i e f e a b l e s e n . D i e s e A r t L o t e
werden Magne tos t r i k t i ons lo te genann t nach de r E rzeu¬
gungsar t des ve rwende ten U l t rascha l l es . D ie modernen
A n z e i g e g e r ä t e s i n d a u f d r e i T i e f e n - M e ß b e r e i c h e e i n -

vo rgenommen . E i ne Echo lo t -An lage bes teh t aus e i nem
Scha l l sende r, e inem Echoempfänger, dem Anze igege rä t
z u r M e s s u n g d e r S c h a l l a u f z e i t u n d z u r Ti e f e n a n z e i g e ,
dem S toßk re i sgene ra to r zu r e l ek t r i s chen E r regung des
Scha l l senders und dem Vers tä rker zu r Vers tä rkung des
v o m E m p f ä n g e r a u f g e n o m m e n e n E c h o s . D i e L o t - E i n ¬
r i c h t u n g e r m ö g l i c h t e s , j e S e k u n d e m e h r e r e L o t u n g e n
vorzunehmen, so daß man an der Anzeigeskala den Ein¬
druck hat , laufend die Veränderung der Wassert iefe ab¬
z u l e s e n . D i e m o d e r n e n L o t g e r ä t e s i n d a u c h m i t e i n e r
R e g i s t r i e r e i n r i c h t u n g l i e f e r b a r , s o d a ß d i e e r f o l g t e
L o t u n g g l e i c h z e i t i g a u f g e z e i c h n e t w i r d . M a n e r h ä l t s o
e i n B i l d v o n d e m M e e r e s b o d e n b z w. e i n e n P r o fl l q u e r -
s c h n i t t d e r d u r c h f a h r e n e n S t r e c k e u n d d e n a u f d i e s e r

L i n i e v o r h a n d e n e n M e e r e s t i e f e n ( B i l d 2 ) . D i e A r b e i t s ¬
weise e ines Echolotes is t fo lgende: der Schal ls toß wi rd
z u m M e e r e s b o d e n g e s a n d t , d o r t r e fl e k t i e r t u n d v o m

3

Empfänger w ieder a ls Echo aufgenommen (B i ld 3) . Das
z u r ü c k k o m m e n d e E c h o i s t b e i g r ö ß e r e n T i e f e n s e h r
s c h w a c h u n d m u ß d a h e r 8 0 0 0 0 - b i s 1 0 0 O O O f a c h d u r c h
e i n e n R ö h r e n v e r s t ä r k e r v e r s t ä r k t w e r d e n . D e r v e r ¬

s tärk te Echo impuls w i rd dem Anze igeappara t zuge le i te t ,
wo au f e i ne r Ska la d i e j ewe i l i ge Wasse r t i e fe ab lesba r
i s t . D ie e i n fachs te A r t , e i nen Scha l l s t oß zu e r zeugen ,
w ä r e , w e n n m a n m i t e i n e m s c h w e r e n H a m m e r k u r z ,
aber krä f t ig auf den Schi f fsboden sch lagen würde. Tat¬
sächl ich s ind in den ersten Jahren der Entwick lung so¬
genannte Sch lagsender (a) gebaut worden (B i ld 4) . Be i
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1000 mTie fe werden un te r Verwendung des sogenann¬
t e n M e m b r a n s e n d e r s d u r c h g e f ü h r t ( B i l d 7 ) . D e r To n
w i r d h i e r d u r c h e i n e c a . 8 m m s t a r k e S t a h l m e m b r a n e

e rzeug t , we ld ie du rch e in e lek t ro -magne t i sches Anker¬
system angeregt ca. 1050 Schwingungen in der Sekunde
m a c h t . E s s i n d b e i d e r L o t u n g d i e U m d r e h u n g e n d e r
Anzeigescheibe nach Aussendung des Tones zu zäh len,
w o b e i j e d e U m d r e h u n g 1 0 0 0 m b e d e u t e t u n d d i e n o c h
h i n z u k o m m e n d e n M e t e r b i s z u m A u fl e u c h t e n d e s r o t e n
N e o n r o h r e s a d d i e r t w e r d e n .

Außer zur Lotung kann diese Anlage zum Aufsuchen
von F ischschwärmen benu tz t werden , wobe i noch da r¬
auf hingewiesen wird, daß hierfür speziell ein Sonder¬
gerät, Fischlupe (Bild 8) genannt, entwickelt wurde.
Hier ha t man s ta t t des Anze igegerä tes e ine Kathoden¬
strahlröhre zum Auffangen des Echos eingesetzt. Die
Auswertung der Leuchtbilder erfordert jedoch recht
v i e l E r f a h r u n g .

B i ld lS Seit Benutzung dieser Einrichtungen ist der Schiffahrt
ein Mittel in die Hand gegeben, schnell und sicher fest¬
zustellen, ob das Schiff sich noch im Fahrwasser befin¬
det, und bei der Fischerei wurden bedeutend größere
Fangergebn isse geze i t ig t .

s te l lbar, 0—200 m, 0—500 mund 0—1000 m. Unter der
A b l e s e s k a l a b e fi n d e t s i c h d a s S c h r e i b g e r ä t . D i e R o l l e
R e g i s t r i e r p a p i e r r e i c h t f ü r 6 5 B e t r i e b s s t u n d e n a u s
(Bi ld 6). Durch das Fenster hat man jewei ls d ie Lotun¬
g e n d e r l e t z t e n V i e r t e l s t u n d e v o r s i c h . L o tu n g e n ü b e r Ing . Ha rms RF

M i l e i n e m D W - Ta n k e r - N e u b a u a u f R e i s e n
V o n I n g . H e i n r i c h F r i c k e

San Pedro mit Long Beach ist wohl das größte Öl¬
zen t rum an der no rdamer ikan ischen Wes tküs te . Täg l i ch
läuft eine große Zahl von Tank- und Frachtschiffen
ein und aus. Die Hafenanlagen sind vorbildlich und
großzügig angelegt. Vom Binnenhafen gehen zahlreiche
Nebenarme aus, an deren Piers die Schiffe zum Löschen
und Laden anlegen. Nach dem Anbringen der Ladever¬
bindungen ist das Schiff bald auf Tiefgangsmarke ge¬
bracht, und innerhalb von 24 Stunden befindet sich der
Tanker mit einer Ladung von 16 000 tschon wieder auf
See. Es geht nun wieder derselbe Seetörn vor sich, in 14
Tagen finden wir uns wieder ein in Tocopilla. Die ge¬
samte Ladung ist abzugeben. Hierfür sind 36 Stunden
Liegezeit erforderlich. In dieser für ein Tankschiff sonst
nicht oft gewährten Hafenzeit werden gleich die Gelegen¬
heiten wahrgenommen, um Überholungsarbeiten am
Hauptmotor durchzuführen. Es wurden 2Kolben gezogen
und die üblichen damit zusammenhängenden Arbeiten
und Kontrollen ausgeführt. In Ruhe konnte alles wieder
zusammengebaut werden. Da die Ladung abends nicht
mehr abgegeben sein konnte, mußte bis zum nächsten
Morgen gewartet werden. Fast die ganze Crew schob an
Land, um nach langen Wochen sich mal wieder einen
vergnügten Abend zu gönnen.
Am nächsten Morgen wird nach erfolgter Ladungs¬
abgabe schnell etwas Ballastwasser eingepumpt und
eine neue Reise wird angetreten. Das Öl für die Kraft¬
werke wird von verschiedenen Häfen herangehol t , d ies¬
mal geh t es nach Aruba v ia Panamakana l . Dor t ange¬
kommen, geh t d ie Be ladung und das Bunkere innehmen
sogleich vor sich. Nach 12 Stunden ist dies abgetan, und
s c h o n b e fi n d e t m a n s i c h w i e d e r a u f F a h r t . D e r P a n a m a ¬
kanal ward abermals durchfahren und es geht wieder an
der Küste herunter nach Tocopi l la und Chanara l de las
A n i m a s . G a n z e 1 7 Ta g e s i n d f ü r H i n - u n d R ü c k f a h r t
nötig gewesen. Auf der Reede von Tocopilla lagen dies¬
m a l z w e i b e k a n n t e S c h i f f e , d i e z u r A u s f ü h r u n g v o n
K l a s s e n a r b e i t e n u n d G r u n d ü b e r h o l u n g a n u n s e r e r
Werft lagen, es sind „Max Manus“ und „Sunny Queen“,
be ide um e ine Sa lpe ter -Fracht abzuho len .
I n C h i l e w a r g e r a d e e i n e Wa h l p r o p a g a n d a i m G a n g e ,
d i e A b g e o r d n e t e n r e i s t e n v o n O r t z u O r t u n d h i e l t e n

Reden fü r e inen in Auss ich t genommenen Präs iden ten .
W ä h r e n d s i c h d i e B e v ö l k e r u n g a u f d e n P a r k p l ä t z e n
einfand, spiel te bis zum Beginn der Wahlrede eine Mil i¬
tärkape l le auf . D ie Gr ingos s t ießen ins Horn und wim¬
m e r t e n t e i l w e i s e d e u t s c h e M ä r s c h e d a h e r . N a c h d e r

Rede wu rde d i e Hymne gesp ie l t und a l l e s nahm Ha l¬
tung an. Der ganze Ort war an diesem Geschehen betei¬
l ig t und ers t langsam ebbte der St rom der Zuhörer ab.
Am nächsten Tage vol lzog sich fast dasselbe, nur redete
d i e s m a l e i n A b g e o r d n e t e r f ü r e i n e n a n d e r e n K a n d i ¬
d a t e n . I n d e m n ä c h s t e n H a f e n C h a n a r a l w a r d i e S t i m ¬
mung ebenfa l l s au f derse lben Höhe, d ie Reden wurden
hier nun for tgesetz t .
Die Ladung ist in diesen beiden Häfen gelöscht worden
u n d K a l i f o r n i e n s t a n d a u f d e r n e u e n L i s t e . K a u m 2 4

Stunden auf See kam eine Gegenorder. Das Schiff sol l te
die Ballastfahrt nutzbringend unterbrechen und, weil
doch nach Norden fahrend, noch e ine vo l le Fracht mi t¬
n e h m e n . D e r P l a t z h i e ß L a L i b e r t a d a u f 2 ° S a n d e r
Küs te von Ekuador in der Bah ia Santa E lena . D ies i s t
ein ausgesprochenes Bambushüttendorf. Für die Shell
war diese Reise zu tätigen, und so wurde über eine fast
2sm lange Unterwasserleitung auf Reede das Schiff
m i t C rudeo i l be l aden . V ie l Ö l geh t h i e r n i ch t weg , es
s i n d n u r 6 — 7 Ta n k e r l a d u n g e n , d i e j ä h r l i c h e x p o r t i e r t
werden. Das Rohöl ist aber sonst von sehr guter Qual i¬
tät und eignet sich besonders, um Schmieröle daraus zu
g e w i n n e n .

A l s d a s S c h i f f d i e B u c h t a n l i e f u n d v o m L o t s e n a n

s e i n e n L i e g e p l a t z m a n ö v e r i e r t w a r, k a m e n d i e H a f e n ¬
behörden an Bord zur Er led igung der üb l ichen Angele¬
genheiten. Es waren 20 Mann, dazu 4Zollbeamte und
4Mann M i l i t ä r f ü r Bewachung . E ine pe in l i che S i t ua t i on
wurde groß aufgebauscht, als der Hafenkapitän in sei¬
nem ausge f rans ten Anzug nach der ve rmiß ten Landes¬
flagge am Fockmas t f rag te und d ie An twor t e rh ie l t , es
s e i e i n e s o l c h e n i c h t a n B o r d . D i e O r d e r z u m A n l a u f e n
d i e s e s H a f e n s h ä t t e n w i r a u f S e e b e k o m m e n u n d k o n n ¬

ten demzufo lge ke ine F lagge anschaffen. Wegen d ieses
Vergehens sei man nun genötigt, das Schiff wegen Miß¬
achtung der Republ ik Ekuador in Strafe zu nehmen und
d r o h t e d e m K a p i t ä n n o c h s o n s t i g e s a n . S c h l i e ß l i c h
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wurde die Sache aber doch noch wohlwol lend abgewen¬
det: nachdem diese hungr igen Seelen s ich im Proviant¬
r a u m i h r e m i t g e b r a c h t e n l e e r e n Ta s c h e n b i s a n d e n
Rand vo l l schöner Sachen gepack t ha t ten , sp ie l te das
Fehlen der Landest lagge keine so große Rol le mehr. In
36 Stunden Liegezeit war das Schiff beladen, wir konn¬
ten diese öde Gegend ver lassen und steuerten unserem
neuen Best immungshafen San Pedro zu; nach 10 Tagen
k a m e n w i r d o r t a n .

H i e r w u r d e d i e C r u d e o i l - L a d u n g n a c h F e s t m a c h e n a m
Pier über nur e ine 10" Sch lauchverb indung abgegeben.
E ine h i n te r dem P ie r angeo rdne te Zw ischenpumpe e r¬
l e i c h t e r t e d i e Ü b e r g a b e , h a t t e n w i r d o c h n u r g e g e n
40 Ibs = 3 kg anzupumpen, so daß in 16 Stunden das
gesamte Gut abgegeben war.

Eigentlich war für das Schiff ein Bodenanstrich und
Unterwasser-Besichtigung im Dock der Bethlehem Steel
Corp. vorgemerkt. Wegen der Crudeoilladung war das
Schiff aber nicht gasfrei, und deshalb wurde noch eine
kleine Reise eingelegt, um nach Beendigung derselben
ins Dock zu gehen. Die Ladetanks wurden mit der
Butterworth-Einrichtung notdürft ig gespült, das Bal-
last-Öl-Wassergemisch an Land gepumpt. Die neue La¬
dung wurde in dem nahegelegenen Long Beach einge¬
n o m m e n . D a s Ve r h o l e n d e s S c h i f f e s n a c h d o r t f ü h r t
d u r c h d e n b e i d e H ä f e n v e r b i n d e n d e n K a n a l m i t t e n i n
das von Bohr tü rmen d i ch t bes iede l te E rdö lgeb ie t . E ine
große Hubbrücke für den Eisenbahnverkehr und eine
daneben aufgebaute Klappbrücke für den Straßenver-

h -

V a n c o u v e i

sere nun kürzeste Reise nach Vancouver an. Bei gutem
Wetter geht es an der Küste nordwärts, durch die Juan
de Fuca-Straße bis nach Victor ia, auf dessen Reede wir
einen Lotsen erhalten, der uns in sieben weiteren Stun¬
d e n d u r c h d a s i n s e l r e i c h e G e w ä s s e r n a c h B r i t i s c h C o ¬

lumbia, nach Vancouver, bringt. Innerhalb 24 Stunden
ist das Schiff leer. Ein-und Auslaufen vollzog sich beide¬
mal um Mitternacht, so daß man wenig von der schö¬
nen E in fah r t d i ese r Buch t sehen konn te . Während de r
dreieinhalb Tage Rückfahrt werden nun alle Ladeöl¬
tanks und Leitungen gasfrei gemacht, mit dem Ein¬
treffen in San Pedro geht das Schiff längsseit an den
Ausrüstungskai der Bethlehem Steel Corp. Nach Un¬
tersuchung der Tanks stellt der Chemiker ein Gasfrei-
Zertifikat aus, und am anderen Morgen wird das Schiff
ins Dock genommen. Es ist ein alter Veteran, vollkom¬
men aus Holz gebaut und aus 10 Sektionen bestehend.
Die Unterwasserpartien zeigten im Dock keine Sonder¬
heiten, das Ganze wurde gesandstrahlt und ein Bord¬
anstrich wurde aufgetragen. Am nächsten Morgen wird
ausgedockt, zum Ölpier der Taxaco verholt und die
nächste Ladung eingenommen, worauf auch gleich wie¬
der ausgelaufen wird. Es geht wieder nach dem Süden

Chile-Küste. Nach drei Tagen gerieten wir auf un-z u r

serer Fahrt in ein Tiefdruckgebiet, und während zweier
Tage wütete schlechtes Wetter, die See brüllte über
Deck und richtete einigen Schaden an. Danach wurde
die See von Stunde zu Stunde ruhiger und bald war alles
wieder zu normalen Verhältnissen zurückgekehrt. Die
Reise führte zum uns langsam vertraut gewordenen
Tocopilla. Die Fahrten wechselten nun noch nach eini¬
gen Plätzen, und jedesmal ging es nach dem Zubringer¬
hafen zurück. Die nächste Fahrt ging wieder nach Aruba
und zurück. Darauf kam eine Reise nach Talara auf
4° S. an der peruanischen Küste. Hier ist fast alles Sand,

sattelartige Gebirgshöhe bildet eine regelrechte

Bohrtürme bei San Pedro

kehr werden auf d iesem Wege passier t . Auf der vorge¬
lagerten Insel, welche durch diese Brücken mit dem
Festland verbunden ist, wird auch ausgiebig Öl ge¬
pumpt, die Türme stehen zum Teil im Wasser. Außer
den beiden Werften steht dort auch noch das Großkraft¬
werk San Ped ro . Be i de r R i chfie ld O i l Comp , am P ie r
fest, geht das Beladen in kurzer Zeit vonstatten. Mit
voller Ladung werden wir aus dem Hafen durch den
anderen Ausgangsweg nach See gelotst und treten un-

e m e

Einklammerung, der Ort ist gegen die vom Süden kom¬
m e n d e n W i n d e u n d S a n d s t ü r m e g u t g e s c h ü t z t . D a s
Klamottenviertel sieht wüst aus, aber am Ende des
Ortes nach den Berghängen hat die Ölgesellschaft vor¬
nehme Häuser für die Angestellten und Belegschafter
aus Stein aufgebaut. Bei einem Rundgang fallen einem
diese krassen Gegensätze besonders scharf auf. Ein
groß angelegter Gemüsemarkt liegt inmitten der weit¬
räumigen Kolonien, und alle Waren sind in rauhen
Mengen vorhanden. Der Hafen hat zwei Pierplätze,
außerdem gibt es noch zwei Ankerplätze auf Reede,
nach denen Unte rwasser le i tungen füh ren . Wi r bekamen

Platz am zwei ten P ier, es is t an d ieser Sand-u n s e r e n

küste ganz steil abgehend, auf 20 mvom Strand sind
35 Fuß Wasser zu verzeichnen. Beladen und Bunkerein¬
nehmen ist in 20 Stunden erledigt, und nunmehr geht es
für mich zum le tz ten Male nach Tocop i l la . H ie r werden
i m H a f e n n o c h M a s c h i n e n a r b e i t e n a u s g e f ü h r t u n d d i e
uns zustehende Liegezeit von 36 Stunden ausgenutzt.
Nun geht die Reise nach Amuaybai-Las Piedras an der
Bucht von Maracaibo in Venezuela. Hier wird nach
s ieben Monaten am 6 . November das Sch i f f ve r lassen ,
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Am Steg von Talma M a r k t i n T a l a r a

um d ie Rückre ise nach Hamburg anzut re ten. Mi t e inem
n o r w e g i s c h e n Ta n k e r g e h t e s n a c h A r u b a , d i e F a h r t
n a c h d o r t d a u e r t f ü n f S t u n d e n . D i e N a c h t v o m 7 . z u m 8 .

mußte noch dor t im Hote l verbracht werden, am Nach¬
mi t t ag g i ng es pe r Au to zum F lugha fen . Von h i e r flog
e ine v i e rmo to r i ge Cons te l l a t i on v i a Cu racao , Havanna ,

Mont rea l , Gander, Pres tw ick nach Amsterdam. Von h ie r
mit e iner zweimotor igen Maschine nach Hamburg-
F u h l s b ü t t e l . N a c h e i n e r R e i s e z e i t v o n 4 3 S t u n d e n w a r

dieser Großflug zu Ende und es ging jetzt so schnell wie
m ö g l i c h n a c h H a u s e .

H e i n r i c h F r i c k e

Was d ie le lz ten Wochen b rach ten

Am 30. 6. 1953 sollte das z. Z. größte Schiff der deutschen
Handelsflotte, der Motortanker „Ernst G. Russ“ seine
Probe fah r t e r l ed i gen . Sämt l i che A rbe i t en wa ren sowe i t
fortgeschritten, daß der Ablieferungstermin, wie immer,
genauestens hät te e ingehal ten werden können.

Das Schjcksal wol l te es aber anders. In der Nacht vom
23. zum 24. Juni ereignete sich an Bord des Schiffes im
hinteren Kofferdamm eine heftige Explosion, die auch
ein Todesopfer forder te . E in Malergesel le e iner mi t den
Anstricharbeiten im Kofferdamm beauftragten Firma
b ü ß t e s e i n L e b e n e i n . E i n e r s e i n e r K a m e r a d e n w u r d e
s c h w e r v e r l e t z t . E s g e h t i h m a b e r e r f r e u l i c h e r w e i s e
w i e d e r b e s s e r .

Die Explosion war so heftig, daß schwere Stahlplatten
wie Pap ier zusammengedrück t und te i lwe ise sogar e in¬
g e r i s s e n w u r d e n . D i e Ve r w ü s t u n g h ä t t e s e l b s t n a c h
e inem Bombenvol l t re f fer n ich t so groß se in können.
Die Ursache der Explosion is t b isher n icht geklär t wor¬
den. Die Untersuchungen s ind im Gange. Mi t a l ler Kraf t
s i n d u n s e r e W e r k a n g e h ö r i g e n s o f o r t w i e d e r a n d i e
A r b e i t g e g a n g e n , u m d e n S c h a d e n z u b e s e i t i g e n . A m
1 3 . J u l i g i n g d e r Ta n k e r a u f s e i n e P r o b e f a h r t . D i e
Überprüfung war verständlicherweise besonders gründ¬

l i c h u n d e r g a b , d a ß n i c h t s z u b e a n s t a n d e n w a r . S o
konnte das stolze 18 300 tdw große Schiff dem Reeder
übergeben werden .

Ein weiteres Schiff der gleichen Klasse ist am 29. 6. 1953
s e i n e m E l e m e n t ü b e r g e b e n w o r d e n . F r a u A a b e l t a u f t e
den Neubau für die Aaby’s Reederei, Oslo, auf den
N a m e n „ E v j e “ .

Der 14. 7. ließ uns wieder einmal einen Stapellauf er¬
leben. An diesem Tage lief das Frachtschiff „Hornberg“
für die Horn-Linie vom Stapel. Die Taufe nahm Frau
Irma Röchl ing vor. In etwa vier Wochen wird das Schi ff
der Reedere i übergeben werden.

Ein weiteres großes Ereignis brachte der 16. Juli. An
diesem Tage ging das Turbinenschiff „Werrastein“ auf
die Ablieferungsprobefahrt. Das 10 000 tdw große Schiff
konnte nach einwandfreier Erledigung aller Überprü¬
fungen an die Roland-Linie, Bremen, übergeben
d e n . D i e s e s S c h i f f w i r d m i t a n d e r e n s c h n e l l e n Tu r ¬
b inensch i f fen den Ostas iend iens t übernehmen.

Im Jul i werden wir noch den Stapel lauf eines Turbinen¬
schiffes von 10 000 tdw für die Hapag erleben, das auf
den Namen „Essen“ ge tauf t werden wi rd .

w e r -

K
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

G e b u r t e n :Ehesch l i eßungen :

S o h n :

Maschinenschlosser Bruno Wagner am 2. 6. 1953
Kfm Ang. Otto Minnemann am 6. 6. 1953
Anschläger Wilfr ied Bri lsky am 9. 6. 1953
S t e m m e r - A n l e r n e r G ü n t h e r S t e i n b e c k a m 1 2 . 6 . 1 9 5 3

S c h i f f b a u h e l f e r G ü n t e r S t u s s n a t a m 1 4 . 6 . 1 9 5 3

T i s c h l e r F r i e d r i c h S t e u e r a m 1 6 . 6 . 1 9 5 3

Transportarbei ter Phi l ipp Born am 17. 6. 1953
Schlosser-Helfer Siegfried Luxa am 17. 6. 1953
Angel . Sei lbahnfahrer Heinr ich Möschter am 20. 6. 1953
M a l e r R o l f S c h m i d t a m 2 4 . 6 . 1 9 5 3

S c h i f f b a u e r H a n s - A l b e r t O r l o w s k i a m 2 7 . 6 . 1 9 5 3

Magazin-Ausgeber Werner Krause am 28. 6. 1953
S c h i f f b a u e r G ü n t e r U t e c h t a m 3 . 7 . 1 9 5 3

Ingenieur Hans-Uwe Andresen am 4. 7. 1953
S t e m m e r - A n l e r n e r M a r t i n B e e r a m 7 . 7 . 1 9 5 3

Sch losser Rudol f Kur fürs t mi t Fr l . G ise la Sch ischke am
30. 5. 1953

D i p l . - Vo l k s w i r t H e i n z S c h ü l e r m i t F r l . G e r t r u d M a h r t
am 6. 6 . 1953

B r e n n e r - H e l f e r A l b e r t D i e t z m i t F r l . I l s e H o f f m a n n a m
6 . 6 . 1 9 5 3

E - S c h w e i ß e r W i l h e l m R u n g e m i t F r l . K ä t e M a h l e r a m
6. 6. 1953

S c h i f f b a u h e l f e r H u g o S o l t a u m i t F r l . E l i s a b e t h M e r k e l
a m 1 2 . 6 . 1 9 5 3

E-Schweißer Wolfgang Rauer mit Frau Frieda Hennig
am 13. 6 . 1953

B r e n n e r A l b e r t U n k e m i t F r l . E r i k a W i e c h e r t a m
13. 6. 1953

S c h l o s s e r H e l m u t h J a a p m i t F r a u K ä t h e G e h r k e a m
13. 6. 1953

S t e l l a g e n b a u - H e l f e r H a n s Vo s s m i t F r l . D i n a S c h e u t -
w i n k e l a m 2 0 . 6 . 1 9 5 3

B o h r w e r k - H e l f e r E m i l Q u i l l i n g m i t F r l . G e r t r u d W u l f
a m 2 0 . 6 . 1 9 5 3

A n s t r e i c h e r G ü n t h e r H o c k m i t F r l . E r n a G e r l o f f a m
20. 6. 1953

Masch inensch losser Kar l -He inz Pe te rsen mi t F r l . Marga
J a c o b s a m 2 0 . 6 . 1 9 5 3

S c h i f f s z i m m e r e r W i l h e l m H e i t m a n n m i t F r a u M a r i e

Mensing am 27. 6. 1953
K r a n f a h r e r K a r l B e c k m i t F r a u M a r i a n n e K o c k a m

27. 6. 1953

A n s t r e i c h e r L o t h a r M u s z k i e t m i t F r l . L i s a F r e i t a g a m
27. 6. 1953

I n g e n i e u r H e i n z R e c h t m i t F r l . W a l t r a u t R a t j e n a m
4. 7. 1953

R a u m w ä r t e r H e i n r i c h H i n z m i t F r a u M a r i e H e y m a n n
am 4. 7. 1953

A r b e i t e r J ü r g e n S z a b r i e s m i t F r l . I n g r i d We g e n e r a m
1 1 . 7 . 1 9 5 3

S c h l o s s e r F r a n z B u t t g e r e i t m i t F r l . Wa l t r a u t K r a h n e r
a m 1 1 . 7 . 1 9 5 3

T o c h t e r :

V o r h a l t e r J a k o b F r e u d e n t h a l a m 3 1 . 5 . 1 9 5 3

S c h i f f b a u e r E d v a r d F i s c h e r a m 9 . 6 . 1 9 5 3

H e l f e r R u d o l f P e n n e r a m 1 0 . 6 . 1 9 5 3

S c h l o s s e r G ü n t h e r N e u b e r a m 1 4 . 6 . 1 9 5 3

K o n s t r u k t e u r H a n s L o c k e m a n n a m 2 4 . 6 . 1 9 5 3

Helfer Wilhelm Griepe am 7. 7. 1953
Maschinenbauer Georg Rebetje am 28. 6. 1953
H e l f e r H e i n r i c h O e h m s a m 9 . 7 . 1 9 5 3

F ü r e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h
meines 40jährigen Dienst Jubiläums sage ich
der Betriebsleitung und allen Kollegen meinen
h e r z l i c h s t e n D a n k .

P a u l S c h l i c h t i n g

Wir gedenken unserer Toten

J o h a n n e s K l a m a n n

M o d e l l t i s c h l e r

gest. 19.6. 1953

A l f r e d B o c h e

Ste l lagenbauer
gest. 10. 6. 1953

Für d ie mi r an läß l ich des He imganges meines
l i e b e n v e r s t o r b e n e n M a n n e s e r w i e s e n e n A u f ¬
m e r k s a m k e i t e n s a g e i c h a l l e n A r b e i t s k a m e ¬
raden und de r Be t r i ebs l e i t ung de r Deu t schen
W e r f t m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

F r i e d a K l a m a n n u n d K i n d e r

W e n d e l i n D r e w s H e i n r i c h F r ö h l i c h E g o n N o n n e w i t z
K r D n k e n b e s u c h e r

gest. 13. 6. 1953
S c h w e i ß e rR e n t n e r

gest. 24. 6. 1953 gest. 1.7.1953
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Unfal lverhütung
A u f e i n e m u n s e r e r N e u b a u t e n w o l l t e k ü r z l i c h e i n

Brenner feststellen, ob eine in einem Flaschenregal
s tehende Azety lenflasche leer oder ge fü l l t i s t .

Er drehte also das Flaschenventil auf, spürte an seiner
vor das Vent i l gehal tenen Hand einen starken Gasstrom
und wollte nun das Flaschenventil schließen, als —nach
seiner Aussage —ein Feuerstrahl aus der Flasche schoß.
D i e U r s a c h e d e s F l a s c h e n b r a n d e s k o n n t e n i c h t e i n w a n d ¬

frei ermittelt werden. Um eine Zersetzung des Azety¬
lens kann es sich nicht gehandelt haben, da die Flaschen¬
w a n d u n g k e i n e h ö h e r e Te m p e r a t u r z e i g t e a l s d i e
A u ß e n t e m p e r a t u r b e t r u g .
O f f e n e F e u e r, F u n k e n b i l d u n g v o n S c h w e i ß e r n , B r e n ¬
n e r n o d e r a u s S c h m i r g e l s c h e i b e n k o m m e n n i c h t i n
F r a g e , d a i n u n m i t t e l b a r e r N ä h e d e s F l a s c h e n r e g a l s
n i ch t gea rbe i te t wurde .
S o b l e i b t e i g e n t l i c h n i c h t s a n d e r e s ü b r i g , a l s a n e i n
W u n d e r z u g l a u b e n o d e r a b e r a n z u n e h m e n , d a ß d e r
Mann beim Öffnen des Ventils vergessen hat, seine
brennende Z igare t te aus dem Mund oder aus der Hand
zu nehmen. Unmögl ich is t bekannt l i ch be im l ieben Got t
u n d a u f d e r D e u t s c h e n W ” e r f t n i c h t s .

N u n i s t d i e b r e n n e n d e A z e t y l e n fl a s c h e d u r c h a u s n o c h
kein großes Unglück. Bei Ventilbränden ist das Ventil
zu schl ießen und g le ich wieder zu öffnen. Er fo lgt ke ine
neue Zündung, kann wei tergearbei tet werden. Bei
w i e d e r a u f fl a m m e n d e n V e n t i l b r ä n d e n u n d b e i F l a s c h e n
m i t Ü b e r t e m p e r a t u r o h n e ä u ß e r e E i n w i r k u n g h i l f t n u r
A u s b r e n n e n l a s s e n b e i g e ö f f n e t e m Ve n t i l u n d r e i c h ¬
l i ches Küh len der F laschenwandung .

Leider war nun der aus der Azety lenflasche austretende
F e u e r s t r a h l d i r e k t a u f e i n e G r u p p e g e f ü l l t e r S a u e r ¬
stof flaschen gerichtet und glühte deren Wandungen aus,
w o d u r c h d e r i n d e n F l a s c h e n h e r r s c h e n d e D r u c k v o n
1 5 0 a t ü d i e F l a s c h e n v o n i n n e n h e r a u f r i ß b z w. a u f ¬
b rann te . Dabe i kann es l e i ch t zu e inem g rößeren Un¬
g l ü c k k o m m e n .
A l s d i e M ä n n e r d e s We r k s c h u t z e s a n d e r B r a n d s t e l l e
eintrafen, hatte sich der im Gesicht leicht verletzte

Brenner, der das Vent i l n icht schl ießen konnte, ent fernt .
A l l e i n d e r n ä h e r e n U m g e b u n g t ä t i g e n A r b e i t s k a m e ¬
r a d e n w ä r e v o r s o r g l i c ? h u n t e r d e m D o p p e l b o d e n o d e r
h in ter Ho lzs tape ln usw. in Deckung gegangen.
D e r Wa c h f ü h r e r u n s e r e r We r k s f e u e r w e h r, C h r i s t e n s e n ,
aber g ing kurz en tsch lossen an d ie b rennende F lasche
heran und begann das Venti l zu schließen. Als von einer
d e r S a u e r s t o f fl a s c h e n m i t l a u t e m K n a l l e i n V e n t i l a b ¬

flog, ging er für einen Augenbl ick zu Boden in Deckung,
s icher te dann nach a l len Se i ten und sprang wieder zur
Flasche, um nun die Gefahr endgült ig zu beseit igen.
D i e B e t r i e b s l e i t u n g h a t C h r i s t e n s e n , d e r z w e i f e l l o s
durch se in mut iges und entsch lossenes E ingre i fen grö¬
ß e r e n S c h a d e n v e r h ü t e t h a t , i h r e A n e r k e n n u n g z u m
Ausdruck gebracht. Darüber hinaus hat sie diesen Fall
der „Nordwestliche Eisen- und Stahl-Berufsgenossen¬
schaf t “ zur Kenntn is gebracht , da d iese s ich bere i t e r¬
klärt hat, Prämien an solche Leute auszuzahlen, die
durch Geistesgegenwart oder bewiesenen ungewöhn¬
l ichen Mut dazu be iget ragen haben, größere Unfä l le zu
verhü ten . Chr is tensen erh ie l t darau fh in das im Fo lgen¬
den wiedergegebene Anerkennungsschreiben:

B e l o h n u n g :

Im April d. J. geriet eine Azetylenflasche in Brand.
Der Brand dehnte s ich auf e inen Stapel gefü l l ter
Sauerstoff-Flaschen aus, von denen 5Stück ausbrann¬
ten und zerstört wurden. Sie haben die große Gefahr,
in der sich Arbeitskollegen, die in der Nähe des Brand¬
herdes beschäftigt waren, befanden, sofort erkannt. Sie
haben geistesgegenwärtig unter Außerachtlassung Ihrer
eigenen Gesundheit den Brand zum Verlöschen ge¬
bracht und damit beherzt ein großes Unglück abge¬
w e n d e t .

Für Ihr entschlossenes Verhalten sprechen wir Ihnen
unsere Anerkennung aus. Als Zeichen des Dankes ge¬
währen wi r Ihnen e ine Geldspende von DM 50,—.
Der Betrag wird Ihnen durch die Deutsche Werft aus¬
gehänd ig t we rden .

einem Betrieb mit rund 8000 Menschen immer etwas
Vorkommen; denn diese Zahl entspricht durchaus der
Einwohnerzahl einer normalen deutschen Kleinstadt,

ja auch immer etwas los ist. Trotzdem ist das Ganze
betrüblich, weil wir ja eine Gemeinschaft bilden, wo so
etwas nicht Vorkommen sollte. Dazu muß weiter gesagt
werden, daß derartige Dinge immer dazu führen, ein ge¬
wisses Mißtrauen zu schaffen. Und das ist nun einmal
nicht gut. Gerade unser Betrieb ist in besonderem Maße
darauf angewiesen, daß alle gut Zusammenarbeiten, da¬
m i t w i r u n s e r e P l ä n e u n d Z i e l e v e r w i r k l i c h e n k ö n n e n .
Es kann doch beim besten Willen niemand sagen, daß
bei uns jemand gezwungen ist, aus wirtschaftlicher Not
Handlungen zu begehen, die nun einmal den Auffas¬
sungen eines jeden anständigen Menschen zuwider¬
l a u f e n .

Erfreulich ist, daß die Zahl unserer Betriebsangehörigen
auch im vergangenen Monat wieder angestiegen ist. Das
beweist uns, daß es in unserem Betrieb weiter aufwärts
geht .
Wie Ihr alle wißt, haben wir unsere Jahres-Hauptver-
sammlung hinter uns, in der die Geschäftslage unserer
Werft der Öffentlichkeit bekanntgegeben worden ist.
Und wenn unser Wirtschaftsausschuß erst endlich gebil¬
det ist, werdet Ihr alle durch ihn ständig bestens über
die wesentlichen wirtschaftlichen Vorgänge bei uns
u n t e r r i c h t e t w e r d e n .

w o

Das sind ja schöne Sachen, die ich da wieder mal gehört
habe. Da soll doch einer unserer Betriebsangehörigen
sich zwei DW-Spezial-Werkzeugkisten „billig einge¬
kauft“ haben, um auf diese Weise sein Einkommen zu
erhöhen, allerdings in unzulässiger Weise. Selbstver¬
ständlich, daß der Mann nicht mehr bei uns ist. Und wie
das immer so geht, findet jetzt eine ernstere Unterhal¬
tung vor dem Richter statt. Ja, und damit nicht genug.
Ein anderer, der sich mit der Beschaffung von Aus¬
rüstungsteilen für unsere Schiffe zu beschäftigen hatte,
hat sich von einem Lieferanten ganz erhebliche Beste¬
chungsgelder zahlen lassen. Er hatte Pech dabei und
fiel auf. Auch er ist nidit mehr bei uns. Dafür beschäf¬
tigt sich der Staatsanwalt mit ihm.
Man darf diese Dinge natürlich nicht allzu tragisch
nehmen. Wie ich schon einmal hier gesagt habe, wird in
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Auch der neue Aufsichtsrat ist zusammengetreten. Ihm
gehören in Zukunf t neben den Ver t re te rn der Ak t ionäre
auch drei Vertreter der Belegschaft an. Hoffen wir, daß
diese Zusammensetzung dem Wohl unserer Werft dien¬
l i c h i s t .

Unsere DW-Urlaubsreisen gehen laufend weiter. An
den strahlenden Gesichtern der braungebrannt zurück¬
gekehrten Urlauber kann man ablesen, daß sie sich er¬
ho l t und woh l ge füh l t haben . Möch te das Wet te r a l l en
denen, die noch reisen werden, so günstig sein, daß auch
s i e n u r F r e u d e i n i h r e m U r l a u b h a b e n .

Und dann noch eins: Unsere Lohnbüros geben sich alle
Mühe, immer pünktlich zu den Lohnzahlungsterminen
mit ihren Abrechnungen und sonstigen Vorbereitungen
fertig zu werden. Der einzelne, der dann seine gefüllte
Lohn tü te in Empfang n immt , mach t s i ch wahrsche in l i ch
ü b e r h a u p t k e i n e G e d a n k e n d a r ü b e r , w a s f ü r A r b e i t
notwendig ist , um so weit zu kommen. Diese Arbeit un¬
serer Lohnbüros wird von Woche zu Woche schwier iger,
we i l näml ich d ie Zah l der Lohnpfändungen in e rschrek-
k e n d e m M a ß e z u g e n o m m e n h a t . W e n n e s s i c h n u r
da rum hande ln wü rde , daß i r gend j emand unve rschu l¬
det in Not gera ten is t oder daß besonders har tnäck ige
Gläubiger s ich s ichern wol len, wie ich es von manchem
von Euch weiß, wäre das Ganze halb so schl imm. Das
Unangenehme dabei is t , daß jeder Lohnrechner und der

Leiter der Lohnkasse wissen, daß ein großer Teil der
P fändungen vö l l i g überflüss ig i s t . Da ha t i rgend
jemand ein Kadiogerät gekauft, selbstverständlich das
g r ö ß t e , d a s e r fi n d e n k o n n t e . E i n a n d e r e r h a t s e i n e
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit überschätzt und sich
Verpflichtungen auf geladen, indem er Möbel auf Ab¬
zahlung kaufte, wieder andere haben wirklich unnötige
Einkäufe gemacht. Auch das weiß ich aus eigener Er¬
fahrung von manch einem unserer Betriebsangehörigen.
Das Ende vom Lied ist dann ein Urteil irgendeines
G e r i c h t s , u n d i m A n s c h l u ß d a r a n d e r b e r ü h m t e P f ä n -
dungs- und Überweisungsbeschluß. Ganz abgesehen
davon, daß der Betroffene selbst den al lergrößten
Ärger davon hat, wird dadurch dem Lohnbüro eine er¬
hebliche Mehrarbeit aufgebürdet. Ich möchte Euch also
alle bitten, den so verlockend wirkenden Abzahlungs¬
angeboten mit größter Vorsicht zu begegnen und nur
nach gründlicher Überlegung und wirklicher Sicher¬
stellung der Finanzierung zum Kauf zu schreiten. Ein¬
mal erspart Ihr Euch selbst Ärger und Verdruß. Und
z u m a n d e r e n m a c h t I h r E u r e n K a m e r a d e n a u s d e m
L o h n b ü r o d a s L e b e n e t w a s l e i c h t e r .

Auf Wiedersehen im August.
H e r z l i c h s t

E u e r K l a b a u t e r m a n n

M a t t h i a s u n d
Es war kurz nach dem ersten Weltkr ieg, so in den An¬
f a n g s j a h r e n u n s e r e r We r f t . D i e M a r k v e r l o r i n r a s e n ¬
d e m Te m p o i h r e n We r t , u n d m i t d e r B e s c h a f f u n g v o n
L e b e n s m i t t e l n w a r e s ä h n l i c h w i e e t w a 1 9 4 7 .

D ie Männer im Bet r ieb waren n ich t immer sa t t , und so
über legten s ie , wie man d iesen Zustand ändern könnte.
Das e inz ige, was ihnen e infiel , war, daß s ie ihren Ver¬
t r a u e n s m a n n M a t t h i a s z u m C h e f s c h i c k t e n . D e r w ü r d e

s c h o n e i n e n A u s w e g fi n d e n . D e r C h e f h ö r t e s i c h d e n
Bericht von Matthias an und sagte: „Da müssen i rgend¬
w i e z u s ä t z l i c h e L e b e n s m i t t e l b e s c h a f f t w e r d e n . H a b e n

Sie e ine Quel le?“ Die Frage wurde bejaht und Matth ias
e rh ie l t den Au f t rag , zunächs t e inma l e in Sch lach tp fe rd
zu kaufen. So geschah es dann auch. Für einen märchen¬
haf t hohen Pre is wurde i rgendwo bei e inem Bauern e in
Pferd erstanden. Das wurde auf die Werft gebracht.
Ma t th ias such te un te r den Be legscha f te rn e inen
Schlachter aus, der versicherte, daß gerade das Schlach¬
ten von Pferden nahezu seine Spezialität sei. Mitten in
einer der wenigen Hallen wurde das Pferd aufgestellt.
Der „Schlachter“ wies mit überlegenem Lächeln Ange¬
bote, das Pferd zu fesseln oder festzubinden, weit
sich, ergriff einen Vorschlaghammer, holte aus und
schlug zu.
E r ha t te en twede r n i ch t r i ch t i g gez ie l t ode r das P fe rd
hatte eine Bewegung gemacht, jedenfal ls ging der
Sch lag daneben. Das Pferd nahm den Angr i f f übe l und
schlug und biß wild um sich. Die Belegschafter ergriffen
d i e F l u c h t u n d s a u s t e n d u r c h T ü r e n u n d F e n s t e r a u s
der Halle. Matthias, der der langsamste war, schaffte es
nicht so schnell wie die anderen. Als er, dicht gefolgt
von dem wütenden Pferd, eine Tür aufreißen wollte, um
sich in Sicherheit zu bringen, merkte er, daß die Tür
von der anderen Sei te zugehal ten wurde.
Es begann nun eine wilde Jagd in der Halle. Matthias
rannte wie ein Wilder um sein Leben und das erregte
Pferd hinter ihm her. Endlich kamen nun einige Kame¬
raden dem in größte Bedrängnis geratenen Matthias
zu H i l fe und fingen das Pferd e in . A ls Mat th ias w ieder
etwas ruhiger atmen konnte, fragte er, warum denn die
Kameraden die Tür zugehalten hätten, und bekam
seinem Freund Odje die Antwort: „Ja, weißt du. Mat¬
thias, wir dachten, das Pferd wäre an der Tür.“

v o n

v o n
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